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Lenín lebt! 
In díe Arbeiterquartíere von Prag und Berlín 
London, París und Kopenhagen 
Hat fchwer eín lau{ender Hammer gelchlagen: 
«Lenín ift geftorben, Geno{{e Leninl» 

Aulbrüllen die Stãdte Moskau und Wien, 
Bombay .und Kap{tadt mit ra{endem Herzen, 
Die Klage {teigt aut, aus dem Abgrund der Schmerzen: 
«Lenin ift geftorben, Genoffe Lenin l» 

Odeffa neigt trauernd {ich hin zu Berlín: 
«Da líegt unfer Vater zu unferen Füj3en, 
Den die Enterbten der Erde begrüj3en, 
Der Führer der Armen, Genof{e Lenin 1 

París ift voll Schmerzen, es jammert Wien 
Rom und Athen {ind niedergefchlagen, 
Die andern Stãdte kommen und fragen: 
«Geno{{en, was weint ihr?» - Lenín ftarb Lenin I» 

Chine{ifche Kulís, verachtet, be{pien, 
Die geIben Heizer der {tampfenden Schiffe, 
Sie fchaudern und ahnen furchtbare Riffe: 
«Lenin ift geftorben, Geno{fe Leninl» 

Und alle Sklaven der Kolonien, 
Neger, Mulatien und fchlanke Malayen 
Erheben fich blítzfchnell und rufen und fchreien: . 
«Lenin ift geftorbenl Geno{{e Leninl 

Dann fchweigen die Stãdte Moskau, Berlín, 
Rom, Prag und London in fre{fendem Grimme 
Da fagt durch die Trauer kIar eine Stimme: 
«Lenin ift geftorben? Es lebe Leninll» 

Max Barthel 



Das Leben und das Werk Lenins 
Man so11 nícht versuchen grof3 zu scheínen, 
sondern man soll gro& sein. 

Romain Rolland 

Dieses eínfache, wahre Wort des franzõsíschen Díchters 
Romaín Rolland hat im Leben des Mannes, dessen Werk wír 
heute an uns vorbeízíehen lassen, seine lebendige Verkõrperung 
gefunden. Lenin war gron und hatte darum nie das Bedürfnís 
gron zu scheinen. Lenin war eine Macht deren Stonkraft die 
Geschichte der menschlichen Gesel1schaft in verãnderte Bahnen 
lenkte, deren Wucht den ganzen Erdball erschütterte, er lwnnte 
deshalb darauf verzichten diese Macht ãunerlich zu zeigen. 

W orin lag díe Grõne dieses Menschen, dessen Existenz 
Jahrzehnte nur einem kleinen Teí1e der Menschheit bekannt war, 
der plõtzlich wie eine Riesenflamme aus dem Innersten der Erde 
emporstieg und mit seiner Gluthitze den ganzen Erdbal1 zu 
entzünden drohte: der heute to t, kõrperlich erkaltet ist, dessen 
innere Olut aber in Míl1ionen von Menschenherzen zurückblieb 
und diese Míl1ionen auch in dieselbe Lebensbahn zwingt? Lãnt sích 
die Orõne dieses Menschen heute schon erfassen und überblicken? 

Es ist gewin richtig, dan wir erst über einen Menschen 
nachdenken, wenn wir erfahren haben, dan er tot ist. Erst dann 
wird der Tote für die Lebenden lebendig, veranlant sie zum 
Nachdenken, zum Orübeln, zur Vertiefung in seinem Lebensgang. 
Die tiefer Veranlagten unter uns, werden in einem solchen 
Augenblicke, viel1eicht bei dem· Tode selbst, diesem unerbitt~ 
1ichen Naturgesetz, dem wir al1e verfal1en sind, einen Augenb1ick 
verweilen. Wir Kommunisten ganz besonders, die im tãg1ichen 
Leben den Oefahren des revolutionãren Klassenkampfes einem 
starken Oegner gegenüberstehen, beschãftigen uns nicht selten 
mitdem Ende unseres kõrper1íchen Seíns. Die Jugend behandelt 
díese Frage leicht, weíl sie sich noch weit entfernt fühlt von dem 
Tage, da sich díeses Naturgesetz an ihr vol1ziehen wird. Je 
ãlter der Mensch wírd, je tíefer er veranlagt ist, desto eingehender 
versucht er diesen Vorgang zu ergründen. 

In rastlosem Erkenntnisdrang ringt die Wissenschaft um 
die Blonlegung der Naturkrãfte und Naturgesetze, um sie in 
letzter Linie zu beherrschen. Wir sind noch weít entfernt von 
jenem Tage, da wir dieKrãfte der Natur der Herrschaft unseres 
Bewu[3tseins und damit auch unseres Wi1lens unterworfen haben. 
Wir werden dieses Ziel nie erreichen, so lange die kapita~ 
1istische Oesel1schaft nicht beseitigt, so lange d i e O õ t ze n 
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d i e s e r G e s e 11 s ch a f t nicht aus dem Fühlen und Denken 
der arbeítenden Massen ausgelõscht sind. Wir alle streben 
diesem Ziele zu. Millionen sin d bewul3te Kãmpfer. Millionen 
gehen mit uns, ahnungsvoll, aber unklar über unser Ziel. MiI, 
lionen stehen kleinmütig, mil3trauisch, stumpf abseits.· Doch 
wir streben vorwãrts. Und dieses Streben endet in letzter Linie 
nicht nur darin, diese bestehende bürgerlíche Gesellschaft zu 
stürzen, die Gõtzen dieser Gesellschaft zu vernichten, sondern 
auch díe scheinbar unbezwinglíche Macht des T odes zu bezwingen. 

Weinend und schluchzend geht der zivílisierte Mensch 
hinter dem Sarge eines teuren Verstorbenen einher. Ihn jammert 
das Schicksal, welches einem Lebenden seín Leben raubt. G1eích, 
mütíg aber ertrãgt ein Indianer, ein Chinese den Martertod; Mit 
rücksichtsloser Opferfreudigkeit starben gestern und heute Míl, 
lionen für eine Sache, für eine Idee. Die Kãmpfe der Unter' 
drückten zu allen Zeiten, die Kãmpfe des Industríepro1etariats 
in den letzten Jahren, ganz besonders aber der Freiheitskampf 
des russischen Proletaríats liefern hiefür unzãhlíge, ergreifende 
Beispiele. Wir fragen: Liebt der Indianer, der Chinese das 
Leben weniger a1s der zivilisierte Europãer. Liebt der Revo1u, 
tionãr der begeistert für sein Idea1 stirbt, sein Leben weniger 
als der bürgerliche und kleinbürgerlíche Mensch? 

In unserer stürmischen Zeit, da wir mitten in den gewal, 
tigsten Umwãlzungen stehen, welche die Menschheit je durch1ebt 
hat, 10hnt es sich einen Augenblick zu verweilen bei dieser Frage. 
Wír kõnnen jeden Augenblick in die Lage kommen unsere 
Stellung, unser Leben, unsere Beziehungen zu der· Fami1ie, zu 
den Freunden einzubül3en. Deshalb dürfen wir uns auch etwas 
mehr über bestimmte see1ische Erscheinungen und Er1ebnisse 
Reehenschaft geben. Die sogenannte p r a k t i s eh e L e b e n s' 
a u f f a s s u n g kann dem Revo1utionãr niemals genügen. Sie 
findet ihre Befríedigung darín, ohne persõnlichen Verzicht, ohne 
persõnlichen Opfermut, eng,egoistisch durchs Leben zu gehen. 
Die menschliche Gesellschaft ist diesen «Praktíkern» nur Mitte1 
zum Zweeke der Befríedígung íhrer egoístíschen Bedürfnísse. 
Der Praktiker sieht nirgends eine Ursache sieh für eine Sache, 
die alle angeht, einzusetzen oder gar bewul3t zu opfern. Und 
doeh erhã1t das Leben erst jene hõhere Bedeutung, wenn seine 
elementare .Entwick1ung Selbstaufopferung des einzelnen Indivi­
duums erfordert und wenn in diesem Augenblicke der persõn' 
liehe Se1bsterhaltungstríeb vor dem g e s e 11 s ch a f t 1 i eh e n 
L e b e n s i n s t i n k t zurückweicht. Wenn der Einzelne, um das 
Leben aller zu erhalten, sein einzelnes Leben aufopfert. 

Wenn der Indianer, der Chinese stoisch den Martertod 
ertrãgt, so zeigt uns dies, dal3 sein Selbsterha1tungstríeb noch 
unentwickelt ist, dal3 er die innere Verbindung mit dem Leben 
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noch nícht erreicht hat. Er stirbt ruhig und ohne Schmerzens, 
1aut, weíl er, der die Naturkrãfte nicht erforscht hat und deshalb 
auch nicht ideell beherrscht, das Leben nur a1s eine Uebergangs' 
statíon zu einem andern Leben, in einer anderen Welt voll 
G1ück und Schõnheít, betrachtet. Er 1ebt nicht a1s selbstbewul3tes 
Glíed der menschlíchen Gemeínschaft, sondern er lebt von der 
Gnade des «Grol3en Geistes», der ihm auf irgend eine Art und 
Weise sein Leben wieder nimmt, um ihn in die Unsterblíchkeit 
eíngehen zu 1assen. Sie werden sagen: Dieser Lebensauffassung 
huldigt ja der «Chríst», der K1einbürger bei uns auch. Auf den 
ersten Blick kõnnte einer solchen Aeul3erung eine gewisse Be' 
rechtigung nicht abgesprochen werden. Ein Blick in díe Zu, 
sammenhãnge ergibt jedoeh eín anderes Bild. Gewil3, auch der 
zivilisierte Mensch der bürger1ichen Gesellschaft· betrachtet 
angeblich sein Leben als ein Gesehenk Gottes, glaubt an die 
Unsterblichkeit der Seele, an ein Fortleben nach dem Tode in einer 
anderen, besseren Welt. Darin zeigt er eíne seelísche Beziehung 
zu dem primitiv denkenden Indianer oder Chinesen. Doch der 
Mensch der bürger1íchen kapitalístischen Gesellschaft ist das 
Produkt seínes Milíeux. Er 1ebt in einer Gesellschaft, die durch 
die differenzíerten, hochentwickelten Produktionsverhã1tnisse in 
K1assen geschieden ist. Sein Denken wírd beherrscht von der 
Denkweise der herrschenden K1asse, die ihm, an Besitz und 
darum an Macht über1egen, sein Leben vorzeiehnet. Dieser Mensch 
hu1digt den Gõtzen der bürger1ich,kapitalistísehen Gesellschaft. 
Wir kennen sie alle, diese Gõtzen. 

Sie zeigen sich in der Heilígkeitserklãrung des Bestehenden. 
Sie zeigen sich in der Heilígkeitserk1ãrung des Besitzes, der 
Vorrechte, der Ausbeutung. Die herrschende K1asse bedroht 
jeden mit dem Tode, der es wagt íhre Vorreehte des Besitzes 
und der Ausbeutung der Besítz10sen anzutasten. Durch die 
Sehaffung dieser Prívílegien, dureh ihre Anerkennung in der 
bürger1íchen Rechtsordnung. hat diese Gesellschaft auch das 
Individuum des Besitzes und seinen Egoismus heílíg gesprochen. 

Die· herrschende K1asse hal3t díe Idee der Gemeinschaft, 
der Brüderlich.keit, weíl die Verwirklíchung dieser Idee ihre 
Vorreehte beseitigen würde. Das einzelne Individuum der 
bürgerlíehen Gesellschaft ha6t díese Gemeinschaft ebenso und 
sein bewu6tes und unbewul3tes Lebenswerk besteht darin, al1e 
Versuche diese Gemeinschaft aufzurichten, zu zerstõren. Der 
Bürger 1ebt vol1kommen 10sgelõst von der Gemeinschaft der 
Menschen. Er. ist so vollkommen, von seínem persõnlichen 
Werte, von seiner persõnlíchen Bedeutung durchdrungen, da6 
sieh sein Wíl1e zum Leben, sein Selbsterhaltungstrieb nur eng 
egoistisch ãui3ert. Das Individuum· des bürger1ichen Staates 
betraehtet desha1b auch sein Leben, als sein persõnlíches Eigen, 
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tum, das unabhãngig von der Gemeinschaft der Mitmenschen 
existiert, und daraus entquillt díe Furcht vor der unbezwínglichen 
Gewalt des Todes, der diesem lndividuum das wíchtigste Stück 
seines Eigentums, sein «Leben» raubt. 

Darum auch die Pflege des Gedankens an die Unsterb1ich~ 
keit der Seele, an das Fortleben nach dem Tode, weil der 
Gedanke der kõrperlichen Auflõsung im «Níchts» für den ldeo~ 
logen der bürgerlich~kapitalístischen Gesellschaft ganz einfach 
unertrãglich ist. 

lm Kampfe mit dieser bürgerlichen ldeologie, die wie wir 
sehen innig verknüpft ist mit dem Besitz und Klassenverhãlt~ 
nissen der kapitàlistischen Gesellschaft, hat der Ma r x i s m u s 
die bürgerlíchen Gõtzen gestürzt - doch er hat an ihrer Stelle 
noch nicht die Gõtter des Proletariats aufgerichtet. Das Symbol 
des Dulders fiel, doch das Symbol des Kãmpfers das den Re~ 
volutionãren vorangeht ist erst im Entstehen. Daraus wird von 
allen Feinden des Proletariats die irrtümlíche Auffassung abgeleitet, 
als sei das Proletariat vollkommen atheistisch und ohne Morat 

Wír antworten darauf: Das revolutionãre Proletariat íst 
nícht ol1ne Moral. Docfi eshuldigt nícht der Moral der herrschen~ 
den Klasse, díe ohne Gewíssensbisse esmit íhrer Moral verein­
baren kann, umihre Existenz kãmpfende Arbeíter ins Zuchthaus 
zu werfen oder zusammenschie13en zu lassen.. Das Proletariat 
ist auch nícht ohne Religion, doch seine Re1igionliegt in der 
Zukunft. Wir führen keinen Kampf gegen Urgefühle. Wir 
zerstõren nur die unwahren Formen, unter denen diese Gefühle 
erscheinen. Wir zerstõren diese Unwahrheit, indem wir die 
kapitalistische Gesellschaft und ihre Gõtzen des Profits, des 
Eigentums zerstõren. 

Daraus ergibt sich unsere Stellung zur Welt und unser 
Kampf gegen die bestehende Ordnung der gesellschaft1ichen 
Zustãnde. 

Der Weg zu dieser Erkenntnis ist nicht .leicht. Er ist ver~ 
barrikadiert durch den Ballast der Vergangenheit, der auf den 
Gehirnen lastet, der die Herzen dem wahren Menschentum 
entfremdet. 

Lenín íst díesen Weg gegangen. Wír alle müssen íhn 
auCh gehen. 

Nun beginnen wir die Grõ13e Lenins zu verstehen. Nun 
beginnen wir zu begreifen, da13, wer den Riesenkampf gegen die 
bürgerliche GeseUschaft aufnimmt und diesen Kampf zu einem 
ersten Ziele führt, gro13 i s t und nie gro13 scheinen mu13. . Di~ 
Kr~f~ der GI~~er in ~eni~_\'Iirkt~!~ql.e üb.eL_seínen.-kôrper~ 
lichen 'fõd.hinaus>Wéltêf-wirken, sind in uns allen vorhanden. 
Ei'keng!:.!!is. Kraª- un~Lºlªube ha.beri sich ínLenin nur gewaltig 
~ert, Sie atteln--hãoen-ihrn die ungehetire Energie verliehen, 

LENIN t 
1870 - 1924 
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Sein Leben 
An diese Dinge, die auszusprechen im Kampfe des Alltages 

man se1ten Gelegenheít hat, müssen wir heute denken, wenn 
wir einen kurzen und zusammenfaf3enden Blick auf das Leben 
und 'Werk unseres Genossen Lenin werfen wollen. 

Wladimir I1jitsch U1janow ist am 10. April 1870 in Simbirsk, 
der Hauptstadt des gleichnamigen Gouvernements geboren. Er 
hat wãhrend seines Lebens, um der zarístischen Polízei zu ent~ 
gehen, verschiedene Namen getragen. N. Lenin ist ihm geblíeben 
und unter diesem Namen wird er in der Weltgeschichte fortleben. 
Der Vater Lenins war bãuerlícher Herkunft, besaf3 ein kleines 
Gut und gehõrte zum kleinen Landadel. Er war lnspektor der 
Volksschule und erfreute sich grof3e Anerkennung unter den 
Lehrern der Dorf~ und Stadtschulen seines Bezirkes. 

Lenin war als Schüler sehr f1eif3ig und lõste mit Vorlíebe 
schwieríge Aufgaben mathematischer Art. Sein Rektor an der 
Mittelschule, die die Vorbereitungsstufe zur Universitãt bildet, 
war der Vater des spãteren Ministerptãsidenten nach dem Sturze 
des Zarísmus, Kerensky. -

lm Jahre 1887 wurde der Bruder Lenins, Alexander Uljanow, 
in Petersburg erhãngt, weil er an einer Verschwõrung gegen das 
Leben des Zaren Alexander II tei1genommen hatte. Alexander 
Uljanow war Mitglied der Partei der «Narodniki», der Volks~ 
freunde, die im Zarismus ihren erbittersten Feind und im Bauern 
den Befreier Ruf31ands sahen. Der T od seines Bruders maehte 
auf den jungen Lenin einei1 tiefen Eindruck. Es war für ihn 
gleichsam eine revolutionãre F euertaufe. .,. 

Nach Absolvierung der Mittelsehule bezog Lemn dle Um~ 
versitãt Kasan. Nach einem Monatsehon wurde er von den 
Studien ausgeschlossen, weil er an einer polítisehen Demonstration 
der Studenten teilgenommen hatte. Er arbeítete unerri1üdlíeh 
weíter und erhielt naeh -vier Jahren die Erlaubnis in Petersburg 
seíne Prüfung als Juríst abzulegen. Nach einer kurzen Praxis 
a1s Advokat, widmete er sich vollstãndig der r e v o l u ti o n ã r e n 
Arbeit. In jener Zeít war der «Kampfbund zur Be~ 
f r e i u n g d e r A r b e ít e r k l a s s e» entstanden. Dessen Mit~ 
glieder wurden jedoch sehr bald verhaftet und grõf3tenteils naeh 
Sibiríen verschiekt. Darunter aueh Lénin. Drei Jahre verbraehte 
er in der Verbannung in Sibiríen und arbeítete dort ununter~ 
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broehen an der Erweiterung seiner Kenntnisse. Er er1ernte die 
deutsche, franzõsische -und englisehe Spraehe und konnte sich 
spãter f1ief3end in diesen Spraehen unterhalten. Er studierte 
das Marx'sche Kapital, dessen Grundlagen ihm bereits eingehend 
bekannt waren. E r st u d i e r t e d i e w i r t s eh a f t 1 i eh e E n t~ 
wickltung Ruf31ands und der russischen Arbeitern 
u n d B a u e r n. Eíne Reihe von Aufsãtzen aus jener Zeít sind 
noeh heute vorhanden. _ 

Nach der Rückkehr aus Sibiríen gíng er lns Ausland und 
nahm dort die Arbeit mit Martow, Potresow und anderen Mit~ 
glíedern der Gruppe« Befreiung der Arbeiterklasse» auf. 

Diese Grt\ppe gründete im Jahre 1900 die Zeítschríft 
«lskra» (Funke): Der Funke, der überall in Ruf31and verbreitet 
wurde, íst es, der die Flammen der Revolutíon gespíesen hatte. 
Keíne Zeítschríft spielte im revolutíonãren Kampf Ruf31ands eine 
so grof3e Rol1e. Síegreich führte sie ím Namen der Grundsãtze 
der revolutionãren Sozialdemokratíe den Kampf gegen díe 
«Oe~onomisten», die ~ie Arbeiterklasse der liberalen Bourgeoisie 
aushef~rn .. wollten. Dle «lskra» trat ein für die Bildung einer 
revolutlOnaren Avantgarde von Arbeitern, díe befãhigt wãre díe 
Massen der Arbeiter vorwãrts zu führen. Scharf prallte Lenin 
zusammen mit jenen, die sich gegen diese Avantgarde auf1ehnten 
und sich an die Rückstãndígkeit der Arbeitermassen anpassen 
wollten. Auch Martow und Potresow gingen bald zu den einst 
bekãmpften «Oekonomisten» über und verkõrperten den nun~ 
mehr werdenden «Menschewismus». Lenin stel1te sich an die 
Spitze der revolutionãren _ Gruppe, die innerhalb der Sozial~ 
de~okratie, auf deren línkem Flügel entstand. Diese Gruppe, 
spate~. unter dem Namen der «Bolsehewiki» bekannt geworden, 
verkorperte die Grundsãtze des revolutionãren 
M a r x í s m u s un,d bekãmpfte unerbittlich jeden Versuch diese 
zu verfãlschen oder umzubiegen. 

Wãhrend der R e v o l u t i o n 190 5/0 6 finden wir Lenin 
in Ruf31and mitten Í1n Kampfe. Zur I1lega1itãt verurteilt, verfolgt 
und gehetzt, doch zãh und unerschrocken kãmpfend. Der Sieg 
der Konterrevolution zwang ihn Ruf31and wieder zu ver1assen 
und erneut ins Ausland zu gehen. Bis zum April 1917 kehrte 
er nicht mehr nach Ruf31and zurück. Harte und schwere Tage 
begannen. Níchts Menschlíches blíeb Lenin erspart. Doeh un~ 
ermüdlich setzte er sein Lebenswerk fort. 

1912 nahm er mit seinen Genossen in Krakau (Galizien) 
die Arbeit in der Nãhe der russisehen Grenze wieder auf. -Kurze 
Zeit vorher war in Prag die Partei der Bolsehewiki reorganisiert 
worden. Die Arbeiterklasse in Ruf31and befand sich in einer 
ne.uen Epoehe des Aufstieges. Die Wunden von 1905/06 waren 
vernarbt. Zu jener Zeit erschien in Petersburg die «Prawda» 
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(Wahrheit) das Organ der Bobchewiki, das von Lenin in jeder 
Nummer Aufsãtze und Abhandlungen brachte. Der Ausbruch 
des W e l t k r i e g e s zwang Lenin seinen W ohnsitz in Galízien 
zu verIassen, naehdem er wegen Spionageverdachtes beinahe 
dem Henker verfallen wãre. Die Interventíon Viktor Adlers in 
Wien entriJ3 ihn den Klauen der Schergen. 

Zu Beginn des Krieges karo Lenin in die 
S ch w e i z. Hier wohnte er zuerst in Bern, dann in Zürieh. 
Von Ende 1914 bis zum Apri1 1917 le bte er in der Schweiz, 
einsam aber wach. Der Krieg und der Zusammenbruch der 2. 
Internatíonale hatten eine starke Wirkung auf ihn ausgeübt. 
Viele Genossen wunderten sich über die Verãnderung, die mit 
íhm vorgegangen war. Sein HaJ3 gegen die blutige Bourgeoísie 
wuchs. Seíne Abneigung gegen díe Sozialpatrioten nícht mínder. 
Von der Schweiz aus rief Lenin gegen den Krieg. Er fand nur 
geringen Wiederhall. Doch er schien verdoppelte Krãfte zu 
haben. Als erster versuchte er i n t e r n a t i o n a l e G r u p p e n 
r e v o l u tí o n ã r e r S o z i a li s t e n, die in der Beurtei1ung und 
in der Bekãmpfung des Krieges übereinstímmten, zusammen~ 
zurufen. Unerschõpflích waren seine Anstrengungen, die zur 
Organisation der A r b e ít e r j u g e n d un.d ihren Ka.mpf gegen ~en 
Krieg fÜhrten. Das «Manifest der russlschen Sozlaldemokrat1e», 
erschienen am 1. November 1914, enthãlt die grundlegenden 
Gedanken und Prinzipien, díe spãter im Programm der Dritten 
Internatíonale wiederholt wurden. 

Als im. Jahre 1917 die Beriehte vom Sturze des Zarismus 
kamen, sãumte Lenin keinen Augenbliek, um nach RuJ3land zu~ 
rüekzukehren und seine ganze Kraft in den Dienst der prole~ 
tarisehen Revolution zu stellen. Am· 3. Apríl 1917 kam er in 
Petersburg an. Im Oktober desselben Jahres hatte. ihn díe 
Gesehíchte und das russische Proletariat an die Spitze der ersten 
Republik der Arbeiter und Bauern der Welt gestellt. 

Am 30. August 1918 wurde Lenin dureh. einen Br:u~tsehu13 
schwer verwundet, das Opfer eínes Attentates der Sozlalrevo~ 
lutionãre. Er überstand die schwere Operation. Am 17. Mãrz 
1919 erfolgt~ ein zweites Attentat, welches miJ3lang. Ende 
Februar 1923 maehten sieh die ersten Lãhmungserseheinungen 
geltend,' er und alle seine Genossen glaubten an sei~e Genesun.g, 
allein der Kõrper versagte am 21. Januar 1924 den Dlenst. Lemn 
starb abends gegen 6 Uhr an einer Lãhmung der Atmung~organ: 
in Gorki, bei Moskau, in seinem einfachen Landhause, lm Bel~ 
sein seiner Genossin, Gattín und treuen Mitarbeiterin K~upskaya. 

Sein Werk 
Das ganze Lebenswerk Lenins war auf den Sieg vom 

Oktober 1917 gerichtet. Es fand seine Krõnung in diesem Siege 
des revolutionãren Proletaríates RuJ3lands. im werdenden und 
sich vertiefenden Bündnis der Arbeíterklasse mít den armen und 
mitt1eren Bauern, Die Trãger der Revolutíon, des Kommunismus 
haben sích unter der Führung des selbstbewuJ3ten, revolutíonãren 
Proletariates der Industríe, zusammengeschlossen. 

«Díe russísche Revolutíon wírd als Revoluiíon der Ar­
beíterklasse síegen oder síe wírd überhaupt nicht síegen,» 
erklãrte Georg P l e eh a n o w, der Führer der russisehen Sozial~ 
demokratie, ein glãnzender Kopf, im Jahre 1889 in París auf 
dem Kongresse der 2. Internationale. Pleehanow, der die ersten 
Uebersetzungen der Werke Kari Marx' in die russische Sprache 
machte, der dadurch die Lehre unseres Meisters in RuJ31and 
verbreitete, wurde spãter dieser in París ausgesprochenen Wahr~ 
hei t untreu. Er entwickelte sích im VerIaufe der Jahre, da Lenin, 
bis zu einem gewissen Grade auch sein Schüler, in der russischen 
Sozialdemokratíe an die führende Stelle trat, zum Vertreter des 
Flügels der Reforinisten, der Menschewikí. Der W eltkríeg er~ 
faJ3te auch Plechanow und er, der wãhrend seines ganzen Lebens 
den Zarísmus bekãmpft hatte, wurde zum Sozíalpatrioten, zum 
Verteidiger des imperialístischen Kríeges, zum Schíldtrãger des 
Zarismus. Seine Verdienste vor dieser Zeit sin d in RuJ31and 
unvergessen. Die Kommunistische Partei hat ihm heute ein 
Denkmal erriehtet. 

«Unser Feind ist die Autokratie, der Zarísmus. Die Be~ 
freiung RuJ3lands liegt in den Hãnden der Bauern», sagten die 
Narodniki, die »Volksfreude», denen aueh der Bruder Lenins 
angehõrte. Sie gingen ins Volk. . Sie sahen die junge, sich ent~ 
wíckelnde Arbeiterklasse kaum. Sie waren hypnotisiert von der 
groJ3en, dumpfen, formlosen Masse der Bauern. Die Arbeiter 
bildeten in der Auffassung der Narodniki nur eine Hilfstruppe 
der Bauern im Kampfe gegen den Zarísmus. . 

Lenin aber, der den Dingen auf den Grund ging, ausge~ 
rüstet mit der Lehre vom Befreiungskampfe der Arbeiterklasse, 
wie sie Kari Marx als Ergebnis seiner ungeheuren Forschungs­
arbeit umschrieben hatte, wurde zum einzig folgeríchtigen 
Vertreter der Arbeíterklasse. Er setzte die These Plechanows 
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ín díe Wírklíehkeít um und formulíerte aIs erster kIar und 
unzweídeutíg díe Auffassung v o n d e r V o r h e r r s eh a f t d e r 
A r b e í t e r k I a s s e, í n d e r p r o l e t a ri s eh e n R e v o I u tí o n. 
Díes war unstreítíg eíne wíchtíge Entdeekung. 1hr gíng eíne 
genaue Untersuehung der wírtsehaftlíchen Lage und EntwíekIung 
Ruf31ands voraus, díe Lenín wãhrend seíner Verbannung ín Síbíríen 
durehführte und díe er ín einer, zu jener Zeit verõffentliehten 
Sehríft níeder1egte. Die Sehrift trãgt den Títel; «W er díe Freunde 
des Volkes sin d und wíe sie gegen die SoziaIdemokraten Krieg 
führen». Sie ersehíen im Jahre 1894 und enthíelt u. a. folgende 
eharalüeristísehe Formulíerung der Auffassung Leníns; 

Wenn die fortschrittlichen Vertreter derArbeiterklasse sich die 
Idee des wissenschaftlichen Sozialismus, die Idee der historischen RoIle 
des russischen Arbeiters zu eigen gemacht haben werden, wenn diese 
Ideen zu weiter Verbreitung gelangen und unter der Arbeiterklasse 
dauernde Organisationen geschaffen sein werden, welche den heutigen 
zersplitterten õkonomischen Kampf in den bewuBten Klassenkampf ver­
wandeln, dan n wird sich der russische Arbeiter an die Spitze aIler de­
mokratischen Elemente stelJen, den Absolutismus stürzen und das rus­
sische Proletariat neben dem ProletariataIler Lãnder auf dem geraden 
Wege des offenen politischen Kampfes zur siegreichen k o m m u n i -
s t i s c h e n Revolution führen. 

Der Mensch der Zukunft in ~ui31an~ ist der Ar-
beiter, der den Bauern hinter sich hat. ' 

Wir kõnnen heute díesen Satz erweítern, índem wír sagen; 
«Der Menseh der Zukunft in der ganzen We1tíst 
d e r A r b e í t e r, d e r d e n B a u e r n h i n t e r s i eh h a t.» 

Lenin formulíerte sehon zu jener Zeít kIar den Gegensatz 
zwisehen kapitalístiseher Bourgeoísie und ArbeíterkIasse. Die 
übrígen parteípolitísehen Strõmungen, von denen wir sprachen, 
sahen nur díe Aut'okratíe, den Zarísmus. Síe gIaubten an díe 
Gegnerschaft der Bourgeoísíe gegen den Zarismus und versuchten 
mit den liberalen Richtungen der Bourgeoísie eín Bündnís auf, 
zuríchten. Lenin Iehnte diese Einstellung und Taktik sehroff ab, 
und bekãmpfte die Versuehe der Vertreter dieser Auffassung 
innerhalb der alten, russisehen Sozialdemokratie jederzeit ent, 
sehieden. 

Wenn Martow, der einstíge Genosse und Mítarbeiter Lenins 
ín der«1skra» sehrieb: 

"Wenn man in 'RuBland den Schauplatz des Kampfes betrachtet, 
dann sieht man nur zwei Mãchte: Die zaristische Selbstherrschaft und 
die liberale Bourgeoisie, die sich ietzt organisiert hat und die ietzt un­
geheuer ins Gewicht fãlJt. Die Arbeiterklasse dagegen ist zersplittert 
und kann nichts tun. Als selbstãndige Macht bestehen wir nicht, darum 
besteht unsere Aufgabe darin, die liberale Bourgeoisie zu unterstützen .... 
und sie unter keinen Umstãnden durch das liervorkehren unserer 
selbstãndigen, poletarischen Forderungen einzuschüchtern. " 

so antwortete ihm Genosse Lenín darauf: 
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"Ihr habt bei Eurer Feststellung eine Kleinigkeit übersehen. Ausser 
di~sen zwei M~chten~ibt es noch eine groBe, ungeheure, souverãne 
dntte Macht: DIe Arbelterklasse, welche sich organisiert hat die unge­
ahnt. dessen, d.aB ih:e Partei ein unterirdisches Dasein führt, daS auf 
~chntt ul!d Tntt PelÍschenhiebe auf sie herabhageln, dennoch die wich­
tIgste trelbende Kraft der Revolution ist. 

Ihr habt y~rgessen,. daB dieArbeiterklasse ihren eigenen Weg hat, 
der zm: Ver~IllI~Ung mlt d~r Bauernschaft führt, zur richtigen Volks­
revolutIOn, dIe dle Monarchle mit der Wurzel ausreissen, die Ueberreste 
des Feudalismus mit glühenden Eisen ausbrennen und der erste Schritt 
zur wahren proletarischen Revolution sein wird." 

I?iese s~harf; Auseínander~etzung fõrderte díe Entwicklung 
der Lmken mnernalb der russ1sehen Sozialdemokratíe welche 
sích zur Auffassung Leníns bekannte. Der Kampf g~gen díe 
Reformísten. díe in der ersten Zeít unter dem Namen der 
Oekon.omísten und íhrem Führer Struve bekannt waren, spãter 
aber s1ch al1e unter dem Banner des Mensmewismus samme1ten 
wurde unerbíttlích geführt. Das Programm der russischen SozíaI, 
demokratie (Bolsehewiki), welches noch in der alten «1skra» ver, 
fo~hten wurde .fand in de~ Revolutíon 1905/06 seíne Bestãtígung. 
Dle MassenaktlOnen, SOWle der KIassenkampf, die jene Periode 
kennzeichnen, braehten díese Bestãtígung. Wãhrend nãm1ich 
díe Bolschewiki bestrebt waren, eine Avantgarde von Arbeitern 
herauszubilden, díe befãhígt war díe Massen vorwãrts zu führen ' 
paf3ten sích díe Mensehewikí der Rüekstandigkeit der Arbeite; 
an. Al1e Argumente über «mangelnde Reífe der Massen», über 
«die Stãrke der Kapita1isten», über die «lllusionen der Revo· 
lutionãre», bíldeten vor 20-25 Jahren, sowie heute, díe Argu, 
mente der Reformísten. 

Die eínfache und klare Formulíerung der Leninschen Oe' 
danken, denen immer die Tat foIgte, beweist wíe tíef er gesehaut 
hatte, wíe gut er díe Oesehichte der ArbeiterkIasse kannte. Er 
hatte sich díe Theoríe des Marxismus võllíg angeeígnet. Er 
war díe lebendíge Verkõrperung der Entwíeklung des Sozíalísmus 
von der Wíssenschaft zur Tat. So íst er auch der dírekte und 
und kongeníaIe Nachfolger KarI Harx', der den Sozíalísmus von 
der Utopíe zur Wíssenschaft entwickelte. Lenín san hinter 
Büehern, Zeitschríften und Zeítungen, doch er war níe eín ver, 
troekneter Büeherwurm, er war ímmer eín Revolutíonãr, der seíne 
Erkenntnisse ímmer wieder mít starkem Willen an den Ent, 
wícklungsergebníssen prüfte und umsetzte. «Lenin schafft Leere 
um sich herum» sagte 1905 Martow von íhm, als er auf dem 
~o~lgresse der russ~sehen Sozialdemokratíe seíne Auffassung der, 
Jemgen der Reform1sten gegenüberstel1te und aus dem Oegensatz, 
der íhm. unüberbrückbar er.sehíen, die einzíge SchluáfoIgerung 
zog : Dle Spaltung. Das Z1el des damalígen Reformísmus war, 
und Mart?w, Pl~chanow und an dere waren seine Vertreter ge, 
wQrden, dle Arbelterbewegung võllig dem bürgerlíehen Líberalísmus 
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anzupassen. Der Bolschewismusaber bezeichnete es als Aufgabe 
der Arbeiterschaft, die demokratíschen Elemente der Bauern, im 
Gegensatz zu den Schwankungen und Verrãtereíen der Líberalen, 
zum revolutionãren Kàmpfe aufzurufen. Die Arbeítermassen 
gíngen, was díe Menschewikí wiederholt selbst zugaben, ín al1en 
grõáeren Aktionen wãhrend der Revolution 1905 mit den 
Bolschewiki. 

Gewiá schaffte Lenín Leere um sich herum. doch er ent­
leerte seine Umgebung nur von al1en Halbrevolutionãren, díe 
nie wíe er, der Sache der Revolutíon ergeben waren. Trotzdem 
anerkannten díe Bedeutendsten unter seinen menschewistíschen 
Gegnern seíne überragende Persõnlíchkeít. Als auf dem letzten 
Kongresse derrussíschen Sozíaldemokratíe, díe Anhãnger Plecha­
nows, díe Menschewíki, versuchten Plechanow selbst gegen Lenín 
aufzupeítschen, ríef díeser seínen eigenen Anhãnger zu: «Nie 
werde ich mít díesem Manne streíten, denn er íst eín Mann, 
íhr aber seít alle alte Weíber.» 

Díe Revolutíon vom Jahre 1905 brachte, wíe wír bereíts 
erwãhnten, díe Bestãtígung der Lenín'schen Auffassung auf der 
ganzen Líníe. Díe gewaltíge Massenstreíkwelle, welche sich in 
jenem Jahre über ganz Ruáland bewegte, zeígte, daá díe 
Arbeíterklasse organísíert, daá síe díe Trãgerín der Revolutíon 
war. Díe Kãmpfe endeten mít eíner schweren Níededage der 
Arbeíter. Síe brachten aber auch die Desí11usíoníerung durch 
das offen zutage getretene Bündnís der líberalen Bourgeoísie 
mít dem Zarísmus gegen díe kãmpfende Arbeíterklasse. Díe 
Behauptungen und Erwartungen der Menschewikí, waren damít 
dureb díe Ereígnísse selbst wíeder1egt. In jenen Tagen des 
erbíttersten Klassenkampfes wuchsen d í e e r s t e n S o w j e t s 
a u s d e n K ã m p f e n e m p o r. Der Petersburger Arbeíterrat 
konnte sích víer Wochen halten und Beweíse seíner Aktíons­
fãhígkeít ablegen. Lenín war es wíederum, der mít seíner starken 
Intuítíon in den Sowjets díe kommenden Organe der Arbeíterklasse 
ín der proletaríschen Revolutíon sah. Nach 1905/06 setzte eíne 
schwere Període der Reaktíon eín. Die Organísatíonen der 
Arbeíterklasse wurdeJ;l zertrümmert. Díe polítísch Verdãchtígen 
verfolgt, íns Zuchthaus gesteckt, nach Síbíríen verbannt, darunter 
Trotzky. Alle begannen an dem Wíedererwachen der Bewegung, 
der Revolutíon zu zweífe1n. Man glaubte, daá es Jahrzehnte 
dauern würde, bís sich díe Arbeíterklasse Ruálands, von díeser 
Níeder1age erholt hãtte. Lenin al1eín blíeb fest und zuversícht-
1ieb. Er war gezwungen Ruáland zu ver1assen. Er lebte jahre­
lang ín Genf und ín. París unter den dürftigsten Verhã1tníssen. 
Die erste Aktion der russischen Arbeiter aber, ím Jahre 1912, 
fand íhn, der ímmer auf dem Posten stand, bereít. In díesem 
Jah.re wurde in Prag díe sozíaldemokratísche Parteí Ruálands 
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(Bolschewíkí) auf eíner Konferenz in Prag organísatorísch neu 
geschaffen. Lenín leitete jene Konferenz, und trotzdem íhre 
Verhandlungen und íhre Maánahmen von dem berüchtígten 
Spítzel Malínowskí, der als Führer der russíschen Metal1arbeiter 
ím Dienste der Arbeíter und als Spítze1 ím Díenste der zaríst­
ischen Ochrana (politischen Polizei) stand, verraten wurden, 
konnte der Aufstíeg der Parteí nicht mehr aufgeha1ten werden: 
Man schãtzt die Zahl der Parteimítglíeder zu jener Zeít ín ganz 
Ruf31and auf 150,000. Lenín siedelte mit einígen Genossen nach 
Krakau über, um hier, von der Grenze Ruálands aus, die Arbeiten 
der Partei und díe Redaktíon der Presse zu leiten. Beinahe in 
jeder Nummer der in Petersburg erscheinenden «Prawda» dem 
Orgahe der Bolschewíki erschien ein Artike1 Lenins. In díesen 
Jahren, 1912 bis 1914, hõrte aber der hartnãckige Kampf mít 
den Menschewikí, den Líquídatoren nícht auf. Sie hatten ím 
Auslande ihre Gruppen und Grüppchen und kãmpften gegen 
das neue Zentralkomitee der sozialdemokratíschen Parte i (Bol­
schewikí). Der Kampf wurde auch zwíschen den beíden in 
Ruf31and tãglích ercheínenden Arbciterblãttern, der bereits er­
wãhnten «Prawda» und dem «Lutsch» geführt und fand seíne 
Fortsetzung ín der Duma, dem Par1amente Ruf31ands. Díe 
víerte Duma enthíelt eine Fraktíon der «Prawdísten», díe díe 
Traditíon des revolutíonãren Marxísmus verteidígten, an der 
legalen und íllegalen Arbeít der revolutíonãren Arbeíterbewegung 
aktíven Anteíl nahmen, wãhrend díe Menschewíh:ífraktíon, unter 
der Führung von Tscheidze Anschluá an díe líberale Bourgeoisíe 
suchte. Lenin spannte alle zur Verfügung stehenden Krãftt' 
des Proletaríats an. Er scheute keíne Míttel. um die Ziele 
der revolutionãren Marxísten zu fõrdern und ihre Feinde und 
falschen Freunde zu entlarven. Lenin scr.eute sich auch nicht 
vor Kompromissen, wo solche notwendig wurden, doch, und das 
mõgen sich alle berufsmãáigen Kompromiáler merken: Nie 
wurden Kompromisse eingegangen, die die Arbeíterklasse dem 
Klassengegner auslieferten. Alle taktischen Maánahmen waren 
dem einzígen Zie1e untergeordnet: Sieg der Arbeiterklasse, Sieg 
der proletarischen Revolution. 

Der A u s b r u ch d e s K r i e g e s 1 91 4 tríeb Lenin in die 
Schweiz. Die internationale Sozíaldemokratíe war zusammen­
gebrochen. Die Resolutionen gegen den i11lperia1ístischen Kríeg 
von Stuttgart 1907 und Basel 1912 wal'en vergessen. Der 
imperialistische Kríeg wurde von den einstigen Internationalisten 
án der Seite der Bourgeoisie mitgemacht. Wir haben jene Zeit 
noch in frischer Erínnerung. Die Schweiz wurde für den unbeu~!­
samen Wil1en und Geist Lenins, der in den ersten Kríegsjahren 
fast vol1stãndig al1ein stand, zum Ausgangspunkt seiner Arbeit 
und seines Kampfes gegen den Kríeg. Bis zum Ausbruche der 



16 
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russischen Februar-Revolutíon setzte er dieses Werk fort. um es 
dann in seinen eigentlíchen Aufgabenbezirk in Runland, zu einem 
ersten Ziele zu führen. 

Mit gewohnter Klarheít und Schãrfe formulíerte er in dem 
am 1. November 1914 erschíenenen Aufrufe der russíschen Sozial­
demokratíe (Bolschewíkí) den Standpunkt der revolutionãren 
Marxísten. 

"Es ist unmõglich, in der jetzigen Zeit die Aufgaben des Sozialis­
mus zu erfülIen und die Arbeiter wirklich international zusammenzu­
fassen, ohne mit dem Opportunismus rücksichtslos zu brechen und den 
Massen klarzumachen, daB er Fiasko machen muB. 

Die erste Aufgahe der So:zialdemokratie eines jeden Landesbildet 
der Kampf gegen den Chauvinismus im eigenen Lande. In RuBland 
hat der Chauvinismus ganz und gar die Liberalen. die Kadetten. ein 
Teil der "Volkstümler" bis zu den Sozialrevolutionãren und den rechten 
FlügeI der Sozialdemokraten gefangen genommen. 

Mõgen die Opportunisten die Iegalen Organisationen um den Preis 
des Verrates an der soziaJistisc!Jen Gesinnung "retten", die revolutio­
nãren Sozialdemokraten werden die Verbindungen und die organisatorl­
schen Gewohnheiten der Arbeiterklasse zur Bildung geheimer, der jetzi­
gen Epoche der Krise entsprechender Formen des Kampfes, um den So­
zialismus und zur Vereinigung des Proletariates, nicht mit der chauvi­
nistischen Bourgeoisie seines Laindes. sondern mit den Arbeitern alIer 
Lãnder ausnützen. Die proletarische Internationale ist nicht tot und 
wird nicht sterben. Die Arbeitermassen werden allen Hindernlssen zum 
1 rotz eine neue Internationale bilden. Der jetzige Triumph der Oppor­
tunisten wird nicht lange dauern. Je mehr Opfer der Krieg fordert, 
desto offenkundiger wird den Arbeitermassen der Verrat der Oppor­
tunisten an der Sache des Proletariates werden und zugleich die Not­
wendigkeit die Waffen gegen die Regierung und die Bourgeoisie jedes 
Landes . zu ergreifen. 

Die Verwandlung des jetzigen imperialistischen 
K r i e g e s i n d e n B ü r g e r k r i e g ist die einzig richtige proleta­
rische Losung, auf die uns die Erfahrung der Pariser Konllllune und die 
Basler Resolution (1912) hinweist; es ist die einzige Losung. die sich 
aus allen Bedingungen des imperialistischen Krieges zwischen hochent­
wickelten Lãndern ergibt. Wie groB auch die Schwierigkeiten dieses 
Ueberganges vom imperialistischen Krieg in den Bürgerkrieg zu sein 
scheinen. die Sozialisten werden niemals auf die systematische. ener­
gische Vorbereitungsarbeit in dieser Richtung verzichten, nach dem der 
Krieg Tatsache geworden ist. 

Es lebe die vom Opportunismus befreite Internationale." 
So lautete der Ausklang des Manífestes des Zentralkomítees 

der sozíaldemokràtíschen Arbeíterparteí Ruf31ands (Bolschewíkí). 
Robert Grimm hat Lenin einen persõnlíchen Nachruf gewidmet 
und dabei an jenen Augenblíck erinnert, als Lenín beí ihm auf 
der Redaktion erschien, um ihn über seine Stellung zum Kriege 
zu befragen. Grimm hõrte die These Lenins und sagt darau! 
in seinem Nachruf: «Das genügte. !eh wunte, dan wír über 
taktísche Probleme nie einig würden. So ist es geblieben.» Als 
ob es sich híer nur um taktische Differenzen gehandelt hãtte. 
Sinowjew erzãhlt in seinen Vortrãgen über die Geschichte der 
Kommunistischen Parte i Runlands, dan sie versuchten Auszüge 
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dieses Manifestes in der «Tagwacht» unterzubringen. Grimm, 
der damals Redaktor war, lehnte díes ab, da er diese polítischen 
«Verrücktheiten» nicht mitmachen kõnne. Er, wíe al1e seíne 
Oesinnungsgenossen wagten es riicht wie Lenin, Kari Liebknecht, 
Rasa Luxemburg und andere zu Ende zu denken und zu Ende 
zu handeln. Lenin hat beides getan. 

Díe Konferenzen von Zímmerwald und Kienthal 1915 und 
1916 brachte díe Sammlung der wenig zahlreichen Krãfte der 
Arbeíterführer, díe sích gegen den ímperíalístischen Kríeg auf­
lehnten. Noch kleíner war die Oruppe, die sich zu der Auf­
fassung der Bolschewíki bekannte, welche unter der Führung Leníns 
stand. Hart waren die Zusammenstõf3e der Zimmerwalder Línken 
mít den Zentrísten. Lenin sah intuitiv die kommende Revolution 
in RuJ3land. Er erhielt aueh wíeder seít eíniger Zeit zuver1ãssige 
Beriehte über die Stimmung der Arbeiter1dasse und der Soldaten. 
Er wuf3te um die kommenden Ereígnisse. 

«Lenin zieht Linien in den leeren Raum» meinte Martow 
auf der K6nferenz in Kienthal, als Lenín von der bevorstehenden 
russischen Revolutian spraeh. «W o sin d seíne Arbeíterbatai11one? 
Nirgends.» Doeh Lenín hõrte ríchtig, die anderen aber waren 
blínd und unempfindlíeh. 

Der Februar 1917 braehte den Sturz der zarístíschen Re~ 
gierung. Ihm folgte die Kerensky-Període. lm Apríl 1917 
ersehien Lenin mit seinen Genossen auf dem Kampfplatze und 
sein denkwürdíger Empfang in Petersburg wird unvergefilíeh 
bleiben. Zu jener Zeit hatten die Sozíalrevolutionãre und 
Mensehewíkí ím Petersburger Arbeíter· und Soldatenrat die 
überwiegende Mehrheit. Tseheidze. der Reformist, war der 
Vorsítzende dieses Rates. Er hatte im Auftrage der Arbeiter­
und Soldaten-Deputierten Lenin zu empfangen und kam dieser 
Pt1ieht mít eíner auf Versõhnung der alten Oegensãtze geríchteten 
Anspraehe naeh. Lenin hõrte, im Wartesaale des Nikolaibahn~ 
hofes, der einst dem Zaren . zum Aufenthalt diente, kaum zu. 
Er eílte bald hínaus auf den gronen Platz vor dem Bahnhof, 
wo trotz der naehmitternãehtigen Stunde zehntausende von 
Arbeitern und Soldaten ersehienen waren, um ihn zu begrü13en. 
Auf einem Panzerautomobíl führten die Kronstãdtermatrosen 
einen ríesígen Seheinwerfer heran, um den ganzen Platz grell 
zu . be1euehten. In kurzen W orten begrü13te Lenin die Menge; . 
und sehlon seine Anspraehe mit den bezeichnenden Sãtzen: 
Oenossen, Arbeiter und Soldaten! Ihr seít die Trãger der russi­
sehen Revolutíon. Unsere Arbeit hat erst begonnen. Sie mufi 
fortgesetzt werden bís zum Siege der proletarischen Revolutíon 
Runlands, bis zum Siege der Weltrevolution.» A 11 e M a eh t 
d e n R ã t e n, erseholl bald darauf der Ruf, durchdas erwaeh­
ende Rufiland. Sehon ím September verfügten die Bolsehewikí 
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über díe Mehrheít ím Petersburger Arbeíter- und Soldatenrat. 
Im Oktober aber führten síe díe Arbeíterklasse Runlands zum 
Síege. Der Oktobersieg íst ohne Lenín gar nícht zu denken. 
Er hat daran den grõÍ3ten Anteíl, weíl er alleín kIar und weít­
blíckend die Notwendigkeít des bewaffneten Entscheidungs­
kampfes um . die Macht erkannt hatte. Díe Díktatur des 
Proletaríats, als Uebergangsstufe, zur Niederwerfung der Herr­
schaft des Kapitalísmus und zur Vorbereitung des Weges zum 
Kommunismus, wurde nach dem Siege ím Oktober Wírklichkeít. 

J etzt erst begann der ríesenhafte Kampf. Die russischen 
Arbeiter und Bauern, díe wunderbare Organisatíon der Kommu­
nístischen Partei Ru61ands, der Opferwille der Revolutíonãre 
und die geniale Führung der Revolutíon an deren Spitze ohne 
weíteres Lenin gestellt wUIde, festigten den Oktobersieg. 

Der verhõhnte «Theoretiker», der verspottete und gehante 
«Spalter» der Arbeíterbewegung, wurde an der Spítze der ersten 
Republik der Arbeiter und Bauern, der gefürchtete Praktiker 
und gewíegte Staatsmann. Lenin hatte als erster díe marxístísche 
Theoríe, als Lehre vom Befreiungskampfe der Arbeíterklasse zur. 
Tat gemacht. . 

Lenin hat nie eínen eínzígen Augenblíck den Glauben an 
die Arbeiterklasse ver1oren. 

Er hat nie eínen Augenblíck gezweífelt am Siege der 
proletarischen Revolution. Er hat die Vorhut der revolutíonãren 
Arbeiterbewegung geschaffen, díe ihre geistige Ausrüstung aus 
dem unverfãlschten, revolutionãren Marxismus zog: Die Kom­
munistísche Parteí. 

Er hat díe Sowjets, als die Organe der proletarischen Re­
volution erkannt und entwíckelt. 

Er hat als erster ín klarer und unzweídeutiger Weise 
seíne Stimme gegen den ímperialístischen Krieg, gegen den 
Chauvinismus und Sozíalpatriotísmus erhoben. 

Er hat das Bündnis zwischen Arbeitern und Bauern 
. geschaffen und damít díe russísche Revolutíon zu eíner wahren 

Volksrevolution gemacht, unter der Führung der selbstbewunten 
Arbeíterklasse. 

Er führte ím Oktober 1917 díe russísche Arbeíterklasse 
zum Siege über den Kapítalísmus und díe Ausbeuter und schuf 
das gewaltíge, geschíchtlíche Werk der russischen, sozialístischen 
Rãterepublík. . 

Er schuf mít sein en Genossen die drítte, díe Kommuni­
stische Internatíonale, die Vorkãmpferin der Befreiung der 
Arbeiterklasse der ganzen Welt. 

Er zeigte, dan die von den ímperialístíschen Gronmãchten 
unterdrückten und au.sgebeuteten Kolonialvõlker im Befreiungs-
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kampfe der Arbeiterklasse gegen den modernen Kapitalismus 
eine hervorragende Bedeutung haben. 

Trotz alledem blíeb sich Lenin immer treu. An der Spitze 
der russischen Rãterepublík, gefürchtet von sein en Feínden in 
der ganzen Welt, gelíebt von den Arbeitern der ganzen Welt. 
verehrt von den Bauern' Runlands, war er der Lenín, der in 
Genf, in Paris, in Petersbur~ oder in Zürích an der Spiegelgasse 
wohnte. 

Darin líegt seine Grõne. Er hatte sich vollkommen der 
Idee ergeben und sein eigenes Icb, ín díeser Idee aufge1õst. 

Lenin war russischer Revolutionãr. Er betrachtete es als 
die oberste Aufgabe die Bourgeoisie im eigenen Lande zu 
stürzen und die Herrschaft al1er Arbeitenden aufzurichten. Er 
war ínternationaler Revolutíonãr, der durch sein Werk der 
Arbeiterklasse aller Lãnder den einzigen Weg zur Befreiung wies 
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Der Menscb 
Die bürgerlíche Presse liebt es über grofie Mãnner, auch 

wenn sie ihre Feinde waren, Vieler1ei und Unkontrol1ierbares 
zu erzãhlen. Was wurde nicht alles über Lenín erzãhlt. Er 
war ein Mensch, wie wir alle und doch nicht wie wir. Nichts 
Menschliches war ihm fremd. Er war glücklích wenn er die 
Erfolge seiner Arbeit wachsen sah. Er war im Auslande und 
in Ru.l31and unermüdlich, bescheiden lebend, bei seiner Arbeit. 

Die «Tribüne de Geneve», die gewifi niemand im Verdachte 
hat, Sympathien zu Lenin, oder zum Kommunismus zu haben, 
schílderte kurz nach seínem Tode, das eínfache, arbeítssame Leben, 
welches er in Gent führte: 

"Wir sind im Jahre 1908. Lenin und seine Prau wohnen Rue Ma:­
raichers 61. Der Haushalt wurde sehr einfach geführt und einer der 
Pührer der Genfer Sozialdemokratie schilderte uns heute das Innere der 
W ohnung, von zwei Zimmern. 

Zwei Eisenbettstellen, ein bõser Tisch. bedeckt mit Bro­
schüren und Zeitungen einige Küchengerãte und drei Tabourets. das 
ist das ganze Ameublement. . . 

Wenn ich an bestimmten Tagen nach. der Rue des Maraichers ging. 
traf ich Lenin oft. wie er seiner Prau bei den HaushaJtungsarbeiten 
half. Ein ander Mal traf es sich. daS Lenin mir einen Artikel diktierte. 
wãhrend er Kartoffeln schãlte. In Abwesenheit seiner Prau nahm Lenin 
seine Mahlzeiten zu 80 Rappen in einem kleinen Restaurant an der Rue 
de Carouge. ein, das von einem russischen Plüchtling geführt wurde. 
Ausserha1b seiner hãuslichen Arbeiten arbeiteteLenin unermüdlich. 
ganze Nãchte durch in seiner kleinen Küche .. Ein Mann von einer be­
deutenden Intelligenz. schrieb und sprach der russische Plüchtling Ul. 
janow gelãufig deutsch. franzõsisch und englisch. Seine überschãu­
mende Aktivitãt machte natürlich die Genfer Polizei auf ihn aufmerk­
sam doch diese hatte nie Ursache einzuschreiten. Was wãre noch zu 
s3Jg~n über den Aufenthalt Lenins in Genf? Er besuchte bestãndig die 
Universitãísbibliothek und die Bib1iothek der Lesegesel1schaft. Genosse 
Lenin fiel ganz besonders auf durch die Aermlichkeit seiner Kleider. 
Man konnte ihn im Winter mit einem fadenscheinigen Ueberzieher 
sehen, dessen Stoff alle Patben des Regenbogens hatte."-

Die «Tribune de Geneve» sagt, da.13 das Leben Lenins in 
der Schweiz sehr bescheiden war, So lebte er auch in Peters' 
burg vor und nach der Revolution. Die Petersburger Arbeiter, 
bei 'denen Lenin in der Kerenskyperiode ein, zweioder mehrere 
Tage, immer verfolgt von der Polizei, lebte, erzãhlen mit fast 
heíliger Scheu von ihm. Es machte ihm Spa.f3 Geschirr abzti, 
waschen oder die kleinen Kinder zu hüten, wãhrend er bei den 
Arbeitern wohnte. Er lachte, scherzte, er war ein Mann der 
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seiner Sache sicher war. Das einzige Vergnügen, das er sich 
als Vorsitzender des Rats der Volkskommissare leistete war die 
Hasenjagd. Gewõhnlich begleítete ihn Rykow dabei und nur 
selten kehrten sie mit einer Jagdbeute heim. Doch es war ihm 
ja darum zu tun in die frei e Luft und in kõrperlíche Bewegung 
zu kommen. 

Lenin war ein Mann, der den Tatsachen in die Augen 
sehen muJ3te und wol1te. Rücksichtslos bekannte er seine Fehler 
oder Irrtümer, rücksichtslos übte er Krítik an den Fehlern und 
Irrtümern seiner Genossen, der Partei und der Arbeiterbewegung. 
Als ihm an einer Jahreswende ein Genosse telephonisch beglück, 
wünschte, da antwortete er ihm: «Hoffentlich machen wir dieses 
Jahr weniger Dummheiten als letztes Jahr». Die Feinde Ru.l3-
lands und die Sozialpatrioten benützten die Gelegenheit und 
sch:rieen in die Welt: «~enin sagt die Bolschewiki machen 
Dummheiten. . . .» . 

Viel SpaJ3 bereitete es ihm, wenn man ihm erzãhlte, da.13 
díe Kunde umher gehe, er sei «gemã.l3igt» geworden. Darob 
konnte Lenin froh und hell auflachen. Ein Mann wie Lenin, 
der in sich die Gewi.l3heít des Sieges der proletarischen Revo, 
lution trug, konnte allein den «Neuen õkonomischen Kurs»; 
verfechten und durchsetzen, als die folgerichtige Entwicklungs' 
etappe RuJ31ands zum Kommunismus. 



~-~~-' --~----' ---~~~----------------------.,.-",..-----------

Der Menscb 
Die bürgerlíche Presse liebt es über grofie Mãnner, auch 

wenn sie ihre Feinde waren, Vieler1ei und Unkontrol1ierbares 
zu erzãhlen. Was wurde nicht alles über Lenín erzãhlt. Er 
war ein Mensch, wie wir alle und doch nicht wie wir. Nichts 
Menschliches war ihm fremd. Er war glücklích wenn er die 
Erfolge seiner Arbeit wachsen sah. Er war im Auslande und 
in Ru.l31and unermüdlich, bescheiden lebend, bei seiner Arbeit. 

Die «Tribüne de Geneve», die gewifi niemand im Verdachte 
hat, Sympathien zu Lenin, oder zum Kommunismus zu haben, 
schílderte kurz nach seínem Tode, das eínfache, arbeítssame Leben, 
welches er in Gent führte: 

"Wir sind im Jahre 1908. Lenin und seine Prau wohnen Rue Ma:­
raichers 61. Der Haushalt wurde sehr einfach geführt und einer der 
Pührer der Genfer Sozialdemokratie schilderte uns heute das Innere der 
W ohnung, von zwei Zimmern. 

Zwei Eisenbettstellen, ein bõser Tisch. bedeckt mit Bro­
schüren und Zeitungen einige Küchengerãte und drei Tabourets. das 
ist das ganze Ameublement. . . 

Wenn ich an bestimmten Tagen nach. der Rue des Maraichers ging. 
traf ich Lenin oft. wie er seiner Prau bei den HaushaJtungsarbeiten 
half. Ein ander Mal traf es sich. daS Lenin mir einen Artikel diktierte. 
wãhrend er Kartoffeln schãlte. In Abwesenheit seiner Prau nahm Lenin 
seine Mahlzeiten zu 80 Rappen in einem kleinen Restaurant an der Rue 
de Carouge. ein, das von einem russischen Plüchtling geführt wurde. 
Ausserha1b seiner hãuslichen Arbeiten arbeiteteLenin unermüdlich. 
ganze Nãchte durch in seiner kleinen Küche .. Ein Mann von einer be­
deutenden Intelligenz. schrieb und sprach der russische Plüchtling Ul. 
janow gelãufig deutsch. franzõsisch und englisch. Seine überschãu­
mende Aktivitãt machte natürlich die Genfer Polizei auf ihn aufmerk­
sam doch diese hatte nie Ursache einzuschreiten. Was wãre noch zu 
s3Jg~n über den Aufenthalt Lenins in Genf? Er besuchte bestãndig die 
Universitãísbibliothek und die Bib1iothek der Lesegesel1schaft. Genosse 
Lenin fiel ganz besonders auf durch die Aermlichkeit seiner Kleider. 
Man konnte ihn im Winter mit einem fadenscheinigen Ueberzieher 
sehen, dessen Stoff alle Patben des Regenbogens hatte."-

Die «Tribune de Geneve» sagt, da.13 das Leben Lenins in 
der Schweiz sehr bescheiden war, So lebte er auch in Peters' 
burg vor und nach der Revolution. Die Petersburger Arbeiter, 
bei 'denen Lenin in der Kerenskyperiode ein, zweioder mehrere 
Tage, immer verfolgt von der Polizei, lebte, erzãhlen mit fast 
heíliger Scheu von ihm. Es machte ihm Spa.f3 Geschirr abzti, 
waschen oder die kleinen Kinder zu hüten, wãhrend er bei den 
Arbeitern wohnte. Er lachte, scherzte, er war ein Mann der 

23 

seiner Sache sicher war. Das einzige Vergnügen, das er sich 
als Vorsitzender des Rats der Volkskommissare leistete war die 
Hasenjagd. Gewõhnlich begleítete ihn Rykow dabei und nur 
selten kehrten sie mit einer Jagdbeute heim. Doch es war ihm 
ja darum zu tun in die frei e Luft und in kõrperlíche Bewegung 
zu kommen. 

Lenin war ein Mann, der den Tatsachen in die Augen 
sehen muJ3te und wol1te. Rücksichtslos bekannte er seine Fehler 
oder Irrtümer, rücksichtslos übte er Krítik an den Fehlern und 
Irrtümern seiner Genossen, der Partei und der Arbeiterbewegung. 
Als ihm an einer Jahreswende ein Genosse telephonisch beglück, 
wünschte, da antwortete er ihm: «Hoffentlich machen wir dieses 
Jahr weniger Dummheiten als letztes Jahr». Die Feinde Ru.l3-
lands und die Sozialpatrioten benützten die Gelegenheit und 
sch:rieen in die Welt: «~enin sagt die Bolschewiki machen 
Dummheiten. . . .» . 

Viel SpaJ3 bereitete es ihm, wenn man ihm erzãhlte, da.13 
díe Kunde umher gehe, er sei «gemã.l3igt» geworden. Darob 
konnte Lenin froh und hell auflachen. Ein Mann wie Lenin, 
der in sich die Gewi.l3heít des Sieges der proletarischen Revo, 
lution trug, konnte allein den «Neuen õkonomischen Kurs»; 
verfechten und durchsetzen, als die folgerichtige Entwicklungs' 
etappe RuJ31ands zum Kommunismus. 



Sein Werk lebt fort 
Nun ist er tot. Eine Erschütterung ging durch die Welt, 

als in Runland díe Bolschewiki díe Staatsmacht in díe Hãnde 
nahmen. Mít Zíttern schaute die Bourgeoisie al1er Lãnder nach 
dem Manne, dessen Name plõtzlich aus dem Dunkel der 
Gegenwart auftauchte um sich in den Gang der Menschheits­
geschichte mit ehernen Lettern einzuprãgen. EineErschütterung 
ging durch die Welt als die Kunde vOn seinem Tode, die schon 
oft umherging, sich bewahrheitete. Die Feinde der Arbeiter­
klasse jauchzen. Die Arbeiterklasse trauert, allein sie erliegt 
nicht ihrem Schmerze. Sie richtet sich am Leben des Ver­
blichenen empor. Sie schwõrt an seinem Grabe, der Idee rur 
die er lebte, für die er seín Leben opferte, unverbrüchliche Treue. 
Kein Führer der Menschheít hat je derartige Spuren, hat je ein 
so gewaltiges, entwicklungsfãhíges Werk zurückge1assen. Und 
dieser war eín Führer der Arbeiterklasse, ein Führer des 
revolutionãren Proletariats. Díe ganze bürgerliche Welt aner­
kennt seine Grõne, seine Bedeutung. Und doch war er der 
erbitterte Feind der Bourgeoisie, der Ausbeuter, eín ehemals 
Verfolgter und Geãchteter. Darin liegt für uns, wenn wir einen 
Augenblick verwei1en, die Verheinung des Síeges unserer Sache. 

Das Leben Lenins zeigt uns, dan für ihn das Wort Romain 
Rollands zutrífft. Er ist gron und wollte nie gro13 scheinen. 
Er ist gron, weil erder Idee des Befreiungskampfes der Arbeiter­
klasse alles hingab. In unserer Epoche der Revolution, wo der 
Kampf mit wechselndem Tageserfolge, auf und níeder wogt, 
zeígt uns das Leben Lenins unseren Weg. Er, der díe Idee der 
Freiheít aller Werktãtigen, am reinsten und selbstlosesten ver­
kõrperte sei unser V cirbild. Die Idee, die díeses Vorbi1d bewegt, 
ist es die uns alle eint und zíehlsicher macht; In der gegen­
wartigen Periode der Geschichte tritt die Physiognomie der 
Klassen auf al1en Seíten kIar umrissen hervor. Der Kampf um 
die Herrschaft in der menschlichen Gesellschaft, in der bürger­
lichen Republik ist entbrannt. Das Bürgertum verteídigt seíne 
Macht, seine Gõtzen auf Leben und Tod. Diesem Ansturm 
gegenüber müssen wir unser Iedal hoch aufrichten. 

Wir kãmpfen für die Freiheit der Arbeiterklasse. 
Wir kãmpfen für die Freiheit der Persõnlichkeít. 
Wir kãmpfen für die brüderliche Gemeinschaft der 

Menschen. 
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Wir wissen, dan die Befreiung der Arbeiterklasse von der 
Unterdrückung und Ausbeutung nur über den Sturz der polí­
tischen Herrschaft der Bourgeoisíe führt. Darín aber, liegt die 
Gewãhr für den Sieg des Bewuntseíns über die unklaren 
Elementargewalten des Lebens, der in der kollekiíven Arbeít 
seine Krõnung findet. In díesem harten Kampfe braucht das 
Proletaríat Vorkãmpfer, die ein Hõchstmaf3 von Le benskraft 
entfalten kõnnen, deren Leben vom Leben der Arbeiterklasse 
nicht zu trennen ist und deren kõrperlicher rod, Weíter1eben 
bedeutet. Der Tod des Revolutionãrs ist kein Untergehen. Der 
Revolutionãr weín, dan er nur die lebendige Kristal1isation von 
Krãften ist, die bisher im Raume zerstreut waren und díe sích 
nur vorübergehend zusammengefunden haben. Der Revolutionãr 
wein, dan das Leben das einzig wírkliche und das eínzig ewige 
ist, und daf3 díeses Leben weder mít Kugeln, noch mit Galgen 
in seiner Entwícklung aufgehalten werden kann. Das Leben des 
Revolutíonãrs ist ein schõpferisches Element. Er ist davon be­
sessen und kennt keíne Pause im Schaffen am Umbau dieser 
Gesellschaft. Keíne Híndernisse kõnnen ihn aufhalten, er durch­
brícht alle Schranken der bestehenden Ordnung. 

Führen wir darum alle bewunt, in Reih und Glíed mit 
unseren Klassengenassen, den Kampf gegen diese Welt, um den 
Weg zu bahnen für die neue, díe· kommende Ordnung unseres 
Zusammenlebens. Erfül1en wir unsere Pí1icht überall, wa auch 
das Schicksal uns hinstel1t, dann lebt das Werk Leníns weiter, 
dann ist der Sieg der Arbeiterklasse gewin, dann führen wir die 
Menschheit zur Freiheit und Brüder1ichkeit. 



Das Begrãbnis des Oenossen Lenin 
in Moskau 

Von A r t h u r R a n so m e'X' 

Dfe Beerdigung 
Samstag um Mitternacht wurden die Türen des Gewerkschaftshauscs 

geschlossen und die Prozession, die seit Mittwoch unaufha1tsam Tag und 
Nacht an Lenins Bahre vorbeizog, hõrte für kurze Zeit auf. Um 9 Uhr 
wurde der Sarg aus der Halle des Gewerkschaftshauses zilm R.oten Platz 
getragen von einer Ehrengarde, bestehend aus Arbeitern aus den verschie­
denden f'abriken, Bauern und f'ührern der Kommunisten. Unter diesen 
befanden sich Kameniew, Ka1inin, Bucharin, Tomski, . Tschitscherin, Piata­
kow, Sapronow und Krassin. Diese tei1ten sich in fünf Gruppen, die ein­
ander beim Tragen des Sarges ablõsten. Der Tote wurde auf eine hohe 
Sãule vor dem Mausoleum aufgebahrt unter der Mauer des Kreml der be­
riihmten Statue von Bojarski gegenüber. Auf dieser Sãule, wel~he drei 
Meter hoch war, konnte die Leiche von jeder Stelle des Platzes gesehen 
werden. Wãhrend dem frühen Vormittag zogen rlesige Menschenmengell 
von allen Teilen der Stadt unaufhõr1ich auf den Platz an dem Sarge vorbei. 
Um 4 Uhr wurde der Sarg in das Mausoleum hineingetragen. 

Neben der Bahre 
In ganz RuBland hõrte ietzt der Transport für fünf Minuten vollstãndig 

auf. Wãhrend füni Minuten stand das ganze Leben des Landes sti1l. Es 
folgte ein militãrischer Salut durch Kanonen, ein Geschütz nach dem an­
deren, in den kleineren Garnisonen, eine Batterie nach der anderen in 
Petersburg und Moskau. Die f'ahnen wurden halbmast gehiBt, die mili­
tãrlschen Kaipellen spielten den revolutionãren Trauermarsch. Wãhrend drei 
Minuten tõnten durch ganz R.uBland die f'abriksirenen, die Tatsache sym­
bo1isierend, daB Lenin der f'ührer der Arbeiterklasse war. Die Sirenen sind 
jetzt ruhig, nur die Geschütze salutieren noch, bis, als der letzte SchuB 
vorüber, die Truppen abtreten, die Zeremonie vorbei ist. 

Um sieben Uhr morgens waren die StraBen dunkel. Um acht Uhr dãm­
merte es. Wachtfeuer brannten hell und der Halbmond war kaum sichtbar 
durch den Nebel, der über der weiBen Stadt lag. Ich kann mich nicht ent­
sinnen, je einen kãlteren Tag in Moskau erlebt zu haben. 30 Grad Celsius 
wurden registriert. Truppen zogen durch die Stadt in die Wolken ihres 
Atems gehüllt. Soldaten wãrmten sich an den Wachtfeuern. Kleinere Grup­
pen von Mãnnern und f'rauen stampften mit ihren gefrorenen f'üBen und 
eilten dem Zentrum zn. . 

., A. Ransome, bekannt durch seine 1919 erschienene Schrift: 6 Wochen in SowjetruÍ3land 
weilt seit lãngerer Zeit· wieder in RuÍ3lalld als Korrespondent der groÍ3en bürderlichen Zeitung 
Englands :. «Manchester Guardían>. - Vorstehender Bericht ist dieser Zeitung en~ommen. 

II 

Die Wacht seiner Kameraden 
Wenige neben den Mitg1iedern des zentralen Exekntivkomitees und 

dem diplomatischen Korps hatten Zutritt in das Gewerkschaftshaus, um der 
letzten Zeremonie beizuwohnen. Als ich dort ankam, waren erst wenige 
Leute dort. Mitten in der lial1e im Schaften gewaItiger Palmen lag der 
Tote, in Khaki gekleidet, auf einem roten Kahfalk. Eine AnzahI seincr 
ehemaligen Kameraden wachte. Von Zeit zu Zeit wurde die Wache ge­
wechselt. Sonst stand alles sti11, viele schauten gerade vor sich hin, wie auf 
der Parade, andere konnten ihre Gesichter von dem bleichen, sch!afenden 
Ge:;icht ihres I'ührers nicht wendell. Dscherschinsky, in einem braunell 
Ledermantel, stand mit gesenktem B1ick, wie ein I'ranziskanermõnch. -
'Sta1in stand mit verschrãnkten Armen, eisern, wie sein Name. Bucharin 
neben ihm wie ei ne Wachsfigur. R.evolutionãre f'ahnen hingen an den 
Wãnden und zeigten die Inschriften: "I1jitsch ist tot, sein Werk lebt. 

La;ngsam fül1te sich derSaal mit Kommunisten, al1e in ihren gewõhn-
1ichen Arbeitskleidern; nur unter der Dip!omatengruppe, wo fast jede Na­
tionalitãt vertreten war, sah man Kleider, die an die gewõhnliche Beerdi­
gungen erinnerten. Hie und da zuckte ein Blitz durch die Hal1e, um den 
Operateuren der. Kinernatographen die Arbeit zu ermõg1ichen. Dann sah 
man die weiBen Gesichter der Bauern in ihren SchaffeIlmãnteln, Arbeiter 
mit Lederjacken und Khakiuniformen. 

Die Prozession zum Grabe 
Ein Moment wurde es in der HalIe unruhig, dann wieder unsagbar still. 

Krupskaya stand an der Bahre, schaute in das Gesicht Lenins, ruhig, mit 
trockenen Augen. Sie hatte vergessen, daB sie nicht al1ein im Raume war. 
Der Trauermarsch setzte ein, gefolgt von einem R.equiem. Zuletzt wurde 
die Internationale gespielt. Die Soldaten, sogar auBerhalb der lialle, stan­
den salutierend. Ich hatte das merkwürdige Gefühl, bei der Gründung 
einer neuen R.e1igion anwesend zu sein. 

Es wurden keine R.eden gehaIten. Die Sti1le war vol1kommen. Nach 
dem Gesang der Internationale· wurde der Deckel des Sarges, oben flach 
und an den Seiten abgeschrãgt, mit drei f'ensterchen, oben und an den 
Seiten, auf den Sarg gelegt. . Alle, ausgenommen die Ehrengarde und die 
Hauptleidtragenden gingen lautlos hinaus in die kalte Luft. wo die schreck~ 
liche Kãlte wie ein Schlag anmutete. 

. Wir warteten auf den Sarg und folgten ihm. Die KãIte war so groB, 
daB nur wenige Leute, ihre Pelzkappen abnehmen konnten. Anfãnglich 
marschierten die Leute in SalutstelIung. Dies wurde jedoch bald unmõglich. 
Wir gingen durch die Reihen der Soldaten. Jeder war mit Kopf, Gesicht 
und Schu1tern in seinen eigenen Atem eingehüllt. Viermal hieIt der 
kleine ZUl!:. um die Trãger des Sarges wechseln zu sehen. Langsam ging er 
an dem aIt.en Stadthaus vorbei, die kleine Anhõhe an der Kremlmauer hin~ 
auf zu dem R.iesenplatz. 

Die Grãber der toten Kommunisten 
Ueber uns, zu unserer R.echten, standen die hohen Mauern des Kiemls 

mit den phantástischen Türmchen und Oeffnungen. lioch über· diesen, auf 
dem Gebãude des R.ates der Volkskommissãre sah man in dem bleichen, 
blauen Nebel eine einzige, aui Halbmast gehiBte f'ahne und ein rotes Licht­
chen. f'ern, hoch in der Kremlmauer, war der kleine Balkon, von welchem 
Iwan der Schreckliche die Hinrichtungen auf dem Platze zu verfolgen 
pflegte; wo Peter der GroBe selbst erschien, um eine aktivere Tãtigkeit aus-
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zuüben. Der rote Platz hat viele schreckliche Szenen gesehen. Dochsicher­
lich keine EindrucksvolIere als diese kleine Garde von kommunistischen 
]'<'ührern, die Lenin zur Ruhe trugen. Langsam zog die Prozession an den 
Grabern der toten Kommunisten vorbei. Vor diesen, unter der Mauer, stand 
eine grolle dunkle Masse, die, als wir naher kamen, sich uns als ein Mau­
soleum zeigte, vorlaufig aus Iiolz gebaut und in der Form eines grollen 
Kubus mit kleineren Kuben an der Ecke, wo der Eingang zu der Grab­
kammer war. Das Ganze lag unter einer Riesenmasse von Kranzen, die 
sich sechs Meter hoch auftürmten. Vor dem Mausoleum hatte man eine 
hohe Plattform errichtet mit einer rot bedeckten Saule und einer Treppe mit 
Geliinder. Der Zug haIt. Als ich umschaute, sah ich Kameniew bis zu dcn 
Ohren eingewickelt, sein riesiger schwarzer Schnurrhart weiB von der 
Kalte. Neben ihm stand Budjenny, der KavaIleriegeneral, der an diese 
schreckliche KaIte gewõhnt war und ihr scheinbar ganz unempfindlich 
gegeniiber stand. Der Sarg wurde die Treppe hinaufgetragen und auf die 
Saule gesteIlt. Eine kleine Gruppe ging nach der Pla:ttform, wo sie in ihrem 
eigenen Atem beinahe unsichtbar stand. Stalin, Kameniew und Ziurupa 
standen vorne, Lenins Gattin hinten. Es wurde eine vom zentralen Exe­
kutivkomitee herausgegebene Proklamation verlesen. Reden wurden keine 
gehalten. De!" SaJrg lag einsam, sichtbar von jeder Ecke des Platzes. 

Der Kampi gegen die Kãlte 
Die Kalte ist so groll, dall die Soldaten an ihrem Standplatz andauernd 

stampfen. Die Delegationen, die über den Platz kommen beginnen Zll 
laufen. Dem Chef des Militars erfror das Gesicht. Es ist mõglich, dall er 
Nase ulld Backen verlieren wird. Ich fürchte, dall er llicht der einzige ist. 
Es wurde llotwendig, ein strenges Verbot gegen das Mitbringen von 
Kindern zu erlassen. 

Es ist jetzt Mittag. Die Sonne wie ein rotes Feuer, versucht erfolglos 
durch den weillen Nebel, weIcher über der gefrorenen Stadt Iiegt, zu 
dringen. Ich schlüpfte durch die Soldatenreihen nach der Chinesenstadt. 
Von einer Ecke des roten Platzes sah ich zurück. Batterien waren für den 
Salutin Bereitschaft, Sanitatler und KavaIlerie standen in kleinen Gruppen 
umher.Ganz im Iiintergrund sah man noch die Kremlmauer, die Saule 
und die kleine Wache. Jetzt schon, wie ein dampfender Flull überSom­
mersonne, begann ein schwarzer Strom von Menschen, unter einer Decke 
von gefrorenem Atem, zwischen den sandfarbenenReihen der Soldaten auf 
dem Platze aufzumarschieren. Der Platz füllte sich langsam. Die dunkel­
roten Fahnen senkten sich wie von einem dampfenden Fiu B getragen an 
Ba\hre. um sich nachher stolz wieder zu erheben~ Ich rannte durch die 
Chinesenstadt, um das Blut in meine gefrorenen Fülle zu treiben. Von hier 
aus ging ich von Punkt zu Punkt der Stadt, um die Prozessionen zu be­
trachten, die seit dem frühen Morg.en die Leute nach dem roten Platze 
führten. Ueberall herrschte vorbildliche Ordnung. SeitenstraBen, durch 
weIche die Prozessionen zogen, die einmündeten in die IiauptstraBen zum 
Platze, wurden, um Zusammenstõsse zu vermeiden, gesperrt. Soldaten in 
ihren neuen blauen Mantein und den kleinen roten Kappis mit grauem 
Pelzschutz für Iials und Ohren, standen in Gruppen, weIche immer nach 
einigen Minuten abgelõst wurden, um sich bei den Wachtfeuern wieder zu 
erwarmen. 

Die grõf3te Beerdigung Moskaus 
In den IiauptstraBen waren, trotz der ungeheuren Kalte, die grõBten 

Menschenmengen zu finden, die Moskau je gesehen hat. Bezirk um Bezirk, 
Fabrik um Fabrik, Menschen aIler Nationa1itaten, jedermann, in den 
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warmsten Sachen, die er besaB; eingehüllt, schien die ganze Stadt nach 
dem roten Platz zu marschieren. Sogar politische· Gefangene wurden 
gegen Ehrenwort, freigelassen, uru an der Beerdigung teilzunehmen. Die 
Kommunisten trugen schwarze Armbander mit roten Streifen eingefaBt, fciJst 
alle Leute, die ich sah trugen irgend ein Trauerzeichen. Kleine Buben ver­
kauften Bilder von Lenin, weIche· die Leute an ihre Brust hefteten. An 
einigen Stellen wurden kleine PapierbiIder, umsonst verteiIt. 

Gegen drei Uhr, begann ich meinen Weg nach dem Platze zurückzu­
machen, um halb vier kam ich durch die Ilinka auf den Roten Platz und 
1ief durch die immer noch anwachsende Menge. die seit 10 Uhr morgens 
dauernd anschwoll. Das untere Dach der Basilius-Kathedrale war angefül\t 
mit Menschen und auf den tausend Türmchen des Kremls sah man die 
winzigen Kõpfe vieler Menschen. Wie ich naher komme. sehe ich die 
kleine Gruppe auf der Plattform, einige davon waren den ganzen Tag dort 
gestanden; Kameniew, Stalin, Sinowiew und Rykow standen bei dem Sarg. 
Bucharin oben an der Treppe. Prau Lenin mit gebeugtem Iiaupt versteckt 
unter dem tiefen Kragen ihres Mantels. Die Ehrenwache wechseIte an­
dauernd, da es Selbstmord gewesen ware, lange ohne Kopfbedeckung zu 
stehen. ' 

Der Gruf3 der Geschütze und Fabriksirenen 
Die goldenen Zeiger der schwarzen Uhr über dem Spasky-Tor rückten 

gegen vier Uhr. Als. die Sonne hinter den Kremlmauern unterging, 
wurde der Sarg in das Mausoleum hinuntergetragen. Die Uhr schlug. Wie 
das RolIen einer groBen Trommel, feuerte eine Batterie den ersten 
Salut. Von weit her drang durch den weiBen Nebel der hohle Ton der 
Sirenen, die einen Kontrast zu den G10cken bildeten. zwischen Zeit und der 
Sterblichkeit der Menschen. Vergeblich versuchte das dumpfe Rollen der 
Batterie die letzten Schlage der groBen Uhr zu übertõnen. An einer Ecke 
des Platzes und weit weg in der Stadt spielten die KapelIen die Inter­
nationale. Wãhrend dieser ganzen Zeit bewegten sich die Züge der 
Trauernden nicht mehr. Der Minutenzeiger kroch weiter und fünf Minuten 
Ílach vier erschien Muralow, der Stadtkommal1dant auf der Plattform und 
gab den Massen ein Zeichen zum Weitergehen. 

Die Beerdigung ist vorüber und Lenin liegt in seinem Grab. Ein Soldat 
neben mir, der einBeinim Bürgerkriege vorlor, sagte zu einem Kamera­
den: .. Es wird lange dauern bis wir begreifen kõnnen, daB er tot ist. denn 
wir haben ihn lange nicht gesehen, wuBten aber, daB er da war, und jetzt 
ist er nicht mehr hier. ..Ich verlieB den Platz. So groB waren die Trauer­
züge, die jetzt noch vorbeizugehen hatten, da8 es unwahrscheinllch ist, daB 
sie bis Mitternacht fertig wurden. 

Eine Ansprache Krupskaya Lenins 
Ich war zugegen bei der Erõffnung des Kongresses im groBen Theater. 

Das ganze Theater war mit schwarzen Tüchern verhãngt. Kalinin erõffnete 
den KongreB, mit dem Bemerken, daB es sicher für alIe selbstverstandlich 
sei, daB die erste Session sich mit dem Andenken Lenins befasse. - Alle 
erhoben sich, wahrenddem ein gewaltiges Orchester den Trauermarsch 
spielte. . 

Trotzdem die Rede Kalinins ane ergriff, konnte sie uns in keiner Weise 
vorbereiten auf die unvergeBlichen Momente, die folgten. Nach der Rede Ka­
IiniIÍ.s wurde der Trauermarsch von Chopin gespielt. Iiierauf wurde bekannt 
gegeben, da:B der nãchste Redner, das "Mitglied des Prãsidiums, Genossin 
Krupskaya" sei. Die ganze Versammlung erhebt sich schweigend von den 
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trachten, die seit dem frühen Morg.en die Leute nach dem roten Platze 
führten. Ueberall herrschte vorbildliche Ordnung. SeitenstraBen, durch 
weIche die Prozessionen zogen, die einmündeten in die IiauptstraBen zum 
Platze, wurden, um Zusammenstõsse zu vermeiden, gesperrt. Soldaten in 
ihren neuen blauen Mantein und den kleinen roten Kappis mit grauem 
Pelzschutz für Iials und Ohren, standen in Gruppen, weIche immer nach 
einigen Minuten abgelõst wurden, um sich bei den Wachtfeuern wieder zu 
erwarmen. 

Die grõf3te Beerdigung Moskaus 
In den IiauptstraBen waren, trotz der ungeheuren Kalte, die grõBten 

Menschenmengen zu finden, die Moskau je gesehen hat. Bezirk um Bezirk, 
Fabrik um Fabrik, Menschen aIler Nationa1itaten, jedermann, in den 
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warmsten Sachen, die er besaB; eingehüllt, schien die ganze Stadt nach 
dem roten Platz zu marschieren. Sogar politische· Gefangene wurden 
gegen Ehrenwort, freigelassen, uru an der Beerdigung teilzunehmen. Die 
Kommunisten trugen schwarze Armbander mit roten Streifen eingefaBt, fciJst 
alle Leute, die ich sah trugen irgend ein Trauerzeichen. Kleine Buben ver­
kauften Bilder von Lenin, weIche· die Leute an ihre Brust hefteten. An 
einigen Stellen wurden kleine PapierbiIder, umsonst verteiIt. 

Gegen drei Uhr, begann ich meinen Weg nach dem Platze zurückzu­
machen, um halb vier kam ich durch die Ilinka auf den Roten Platz und 
1ief durch die immer noch anwachsende Menge. die seit 10 Uhr morgens 
dauernd anschwoll. Das untere Dach der Basilius-Kathedrale war angefül\t 
mit Menschen und auf den tausend Türmchen des Kremls sah man die 
winzigen Kõpfe vieler Menschen. Wie ich naher komme. sehe ich die 
kleine Gruppe auf der Plattform, einige davon waren den ganzen Tag dort 
gestanden; Kameniew, Stalin, Sinowiew und Rykow standen bei dem Sarg. 
Bucharin oben an der Treppe. Prau Lenin mit gebeugtem Iiaupt versteckt 
unter dem tiefen Kragen ihres Mantels. Die Ehrenwache wechseIte an­
dauernd, da es Selbstmord gewesen ware, lange ohne Kopfbedeckung zu 
stehen. ' 

Der Gruf3 der Geschütze und Fabriksirenen 
Die goldenen Zeiger der schwarzen Uhr über dem Spasky-Tor rückten 

gegen vier Uhr. Als. die Sonne hinter den Kremlmauern unterging, 
wurde der Sarg in das Mausoleum hinuntergetragen. Die Uhr schlug. Wie 
das RolIen einer groBen Trommel, feuerte eine Batterie den ersten 
Salut. Von weit her drang durch den weiBen Nebel der hohle Ton der 
Sirenen, die einen Kontrast zu den G10cken bildeten. zwischen Zeit und der 
Sterblichkeit der Menschen. Vergeblich versuchte das dumpfe Rollen der 
Batterie die letzten Schlage der groBen Uhr zu übertõnen. An einer Ecke 
des Platzes und weit weg in der Stadt spielten die KapelIen die Inter­
nationale. Wãhrend dieser ganzen Zeit bewegten sich die Züge der 
Trauernden nicht mehr. Der Minutenzeiger kroch weiter und fünf Minuten 
Ílach vier erschien Muralow, der Stadtkommal1dant auf der Plattform und 
gab den Massen ein Zeichen zum Weitergehen. 

Die Beerdigung ist vorüber und Lenin liegt in seinem Grab. Ein Soldat 
neben mir, der einBeinim Bürgerkriege vorlor, sagte zu einem Kamera­
den: .. Es wird lange dauern bis wir begreifen kõnnen, daB er tot ist. denn 
wir haben ihn lange nicht gesehen, wuBten aber, daB er da war, und jetzt 
ist er nicht mehr hier. ..Ich verlieB den Platz. So groB waren die Trauer­
züge, die jetzt noch vorbeizugehen hatten, da8 es unwahrscheinllch ist, daB 
sie bis Mitternacht fertig wurden. 

Eine Ansprache Krupskaya Lenins 
Ich war zugegen bei der Erõffnung des Kongresses im groBen Theater. 

Das ganze Theater war mit schwarzen Tüchern verhãngt. Kalinin erõffnete 
den KongreB, mit dem Bemerken, daB es sicher für alIe selbstverstandlich 
sei, daB die erste Session sich mit dem Andenken Lenins befasse. - Alle 
erhoben sich, wahrenddem ein gewaltiges Orchester den Trauermarsch 
spielte. . 

Trotzdem die Rede Kalinins ane ergriff, konnte sie uns in keiner Weise 
vorbereiten auf die unvergeBlichen Momente, die folgten. Nach der Rede Ka­
IiniIÍ.s wurde der Trauermarsch von Chopin gespielt. Iiierauf wurde bekannt 
gegeben, da:B der nãchste Redner, das "Mitglied des Prãsidiums, Genossin 
Krupskaya" sei. Die ganze Versammlung erhebt sich schweigend von den 
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Sitzen. Frau Lenin, die wahrend der ganzen vorhergehenden Zeit, Tag urid 
Nacht an der Bahre ihres Mannes gewesen ist. bestieg die Tribüne und 
sprach ruhig mit einer leisen klaren Stimme und nur gegen das Ende ihrer 
Rede schien der Schmerz sie zu überwaltigen. Sie erzãhlt, wie sie wãhrend 
der Wache zurückgedacht hat, Jahr für Jahr, über das Leben Lenins. Sie 
sprach über seine Arbeit in den Arbeiterkreisen Petersburgs, über seine 
Arbeit in RuBland und im Ausland, lange vor der Revolution und auch 
nachher und wie die Inspiration seines Lebens die Liebe zu arbeitenden 
Klasse war. . 

Ihre Stimme sank und stockte. Man fühlte die Konzentration ihres Wil­
lens und sie sprach weiter, stark bis zum SchluB. Dann verlieB sie die 
Tribüne. Das Orchester spielte ein revoJutionãres Lied. Dann trat võllige 
Ruhe ein. Zõgernd begannen vereinzelte Stimmen die Worte des Trauer­
marsches anzustimmen bis schlieBlich die ganze Versammlung, diese ganze, 
riesige Menschenmenge, mitsang. Die Tranen rollten den Leuten aus den 
Augen, wie sie sangen. Lange nachdem das Lied zu Ende war, standen 
die Leute von Trãnen gebJendet und überwãltigt, schwankend, an ihren 
Plãtzen. 

Sinowiew, Stalin, KJara Zetkin und andere sprachen noch nach Krups­
kaya, aber keine Rede konnte nach dieser Jetzten bestehen, die das ganze 
persõll!iche und ulliversaJe Leid überwãltigend zum Ausdruck brachte. 

Die Sessioll endete damit, daB die gallze VersammJullg nach dem Ge­
werkschaftshaus marschierte, um von ihrem toten Führer Abschied zu 
nehmen. 




